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Bellevue

Nach der Realfilmserie gab es eine ge-
zeichnete, es folgten diverse Kinofilme
und sogar ein Addams-Family-Flipper-
kasten. Und seit 2010 gibt es am Broad-
way ein äusserst beliebtes Musical, das
direkt auf die Cartoons zurückgeht
(und das jetzt in der deutschen Version
zu sehen ist). Daran mitgeschrieben
hat Marshall Brickman, der Co-Autor
von Woody Allens Meisterwerken «An-

nie Hall» und «Manhattan». Charles Ad-
dams, dessen drei Frauen dem Verneh-
men nach immer aussehen wie Morticia,
hat das nicht mehr erlebt: Seine Asche
wurde 1988 vergraben auf dem Tier-
friedhof seines Anwesens The Swamp,
zu Deutsch: der Sumpf. Das Stück
wird im Zürcher Theater 11 bis Sonntag,
21. Februar, aufgeführt. (ZT)
Theater 11, Thurgauerstr. 11, 19.30 Uhr

Musical Schön gruselig

The Addams Family Musical

Mittwoch

Kino
Titicut Follies
Von Frederick Wiseman
USA 1967; 84 min.
Xenix, Helvetiaplatz, 17.15 Uhr

Good Neighbours
Von Jacob Tierney
KA 2010; 99 min.
Xenix, Helvetiaplatz, 21.15 Uhr

Family Life
Von Ken Loach
GB 1971; 108 min.; (E)
Xenix, Helvetiaplatz, 19 Uhr

Konzerte
Ivan Ave&Mndsgn
Electronica. Nor / USA
Exil, Hardstr. 245, 20 Uhr

Jazzbaragge Wednesday Jam
Jazz. Mit Yumi Ito (Voc),
Anna Hirsch (Voc), Naima Gürth (Sax),
Delphine Deau (P) u. a.
Moods, Schiffbaustr. 6, 20.30 Uhr

Ensemble Opera Nova
Klassik. «Lohengrin»
Ursina Lardi (Ges), Yulia Levin (Kl)
Ltg. Hans-Peter Achberger
Werke von Salvatore Sciarrino u. a.
Opernhaus, Theaterplatz, 19 Uhr

Nana Badam, DJ Momo Love
Rock. Eintritt frei
Bar 3000, Dienerstr. 33, 20.30 Uhr

Clubs
Cocktails &Beats
House
2. Akt, Selnaustr. 2, 21 Uhr

Trapped
Hip-Hop/Rap/Black Music
Mit DJs Miles&Zakiya
Eintritt frei
Gonzo, Langstr. 135, 23 Uhr

Esance
Electronica
Mit DJs Soame, Definition. Eintritt frei
Mascotte, Theaterstr. 10, 23 Uhr

More than Mode
Wave/Gothic. Mit DJs 66 Uhr, Irmingott
X-tra, Limmatstr. 118, 22 Uhr

Buena Salsa
Salsa. Mit DJ Manuel
X-tra, Limmatstr. 118, 22 Uhr

Bühne
15. Internationales
Theatersportfestival
Mit Die Rocket Sugar Factory (USA/
Kanada), La Gata (Kolumbien) u. a.
Kaufleuten, Pelikanplatz, 20 Uhr

Der Vater des Sohnes
Theater. Regie: Ueli Bichsel
Mit Sigrist &Papst
Bühne S, Bahnhof Stadelhofen, 20 Uhr

Geächtet
Theater. Von Ayad Akhtar
Regie: Alexander Eisenach
Theater Neumarkt, Neumarkt 5, 20 Uhr

Familie/Kinder
Rennbahnwoche in der Werdwies
Mit Elektroautos auf der Rennbahn
sausen. Für Kinder im Primarschulalter
GemeinschaftsraumWerdwies,
Grünauring 29, 13.30–17 Uhr

Wie Brüder im Wind
Kinderfilm
Von Gerardo Olivares, Otmar Penke
A 2016; 98 min.
Ab 8 Jahren
Abaton 7, Heinrichstr. 269, 14 Uhr

Ferienatelier
Eigene Figuren erfinden, nähen, malen.
Ab 6 Jahren
GZ Leimbach, Leimbachstr. 200, 14 Uhr

Dies&Das
Kenia
Vortrag. Von Hartmut Fiebig
Volkshaus, Stauffacherstr. 60, 19.30 Uhr
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Kürzlich war ich
ein paar Mal zum
Mittagessen zwi-
schen Limmatplatz
und Kreis vier, und
was mir da ser-
viert wurde, im
Italia, im Volks-
haus, im Café
Lang, im Garten-

hof – mir blieb der Mund offen. Mit-
tagessen ist ja grundsätzlich die wich-
tigste Mahlzeit im Tag. Für mich jeden-
falls. Ich gehöre nun mal zu den Men-
schen, deren Magen um halb zwölf zu
knurren beginnt, wahrscheinlich habe
ich ihn so erzogen. Plötzlich ist ein
angenehmes Hungergefühl da, und
dann freue ich mich.

Es muss nicht das beste Lokal der
Stadt sein. Es reicht auch ein knuspri-
ges Brot mit Coppa und gebratenem
Gemüse. Oder Falafel im Fladenbrot
mit einer Joghurtsauce. Oder die Wiedi-
kerli vom Grill, mit der Spezialsauce
vom Bürkliplatz. Wahrscheinlich hat
jeder und jede von uns ein paar Orte
der Glückseligkeit in der Stadt, die
sicher noch gesünder sind, veganer,
nachhaltiger, fantasievoller: näher an
den Trends aus Brooklyn und London.

Als ich ins Erwachsenenleben der
Mittagessen eintrat, bin ich mit den
Kollegen losgezogen, wir haben die
Gegend erkundet, gastronomisch
waren wir nicht besonders anspruchs-
voll. Wir waren stolz, wenn man uns
als Stammgäste wahrgenommen hat.
Unsere erste Heimat war das Coopera-
tivo am Werdplatz, die Kellner haben
uns gegrüsst, ich habe dort die italieni-
sche Küche entdeckt.

Es hat gedauert, bis mir auffiel, dass
die Leute nicht nur zum Mittagessen
abmachen, weil ihnen der Magen
knurrt; sondern dass dort Geschäfte
eingefädelt und die Nachfolger von
Chefs bestimmt werden. Dass sich die
Verliebten treffen, die ihre Gefühle vor
der Welt verstecken müssen. Das
Mittagessen, lernte ich, hält die bürger-
liche Gesellschaft zusammen. Und wer
nicht abmacht, wer nichts zu bespre-
chen hat, wer jeden Tag Fitness macht,
wer sich den Plastikteller an den Com-
puter holt – der hat eine anstrengende
Familie oder ist ein Nerd.

An der Entwicklung der Mittags-
menüs könnte man die Kulturgeschichte
unserer Stadt erzählen: Gastronomisch
war Zürich nie ein Heuler. Irgendwann
kamen die weltweiten Trends auch bei

uns auf den Teller, unheilvolle Entwick-
lungen wie Ruccola – schöne Überra-
schungen wie die Rückkehr des Hack-
bratens. Aber die Köche waren oft
Glückssache, häufig fuhr man besser
mit einem frisch geschnittenen Morta-
della-Sandwich. Klar gab es immer gute,
preiswerte Lokale, aber wie oft hat man
bezahlt und sich gedacht, da war ich
zum letzten Mal. Mittagessen, wie
gesagt, das war in erster Linie gesell-
schaftlicher Kitt – ausser man hatte ein
grosszügiges Spesenkonto.

Das hat sich in den letzten Jahren ge-
ändert. Jüngster Trend ist der rasante
Sprung in der Qualität. Heute gibt es
10, 20, 30 ehrgeizige, jüngere Köche
zwischen Binz und Tiefenbrunnen, die
zum Standardpreis von etwas mehr als
20 Franken eine Fleisch-Gemüse-Rou-
lade auf den Teller zaubern, unterlegt
mit Randen, dazu eine selbst gemachte
Bouillon mit einem Hauch von Limet-
ten, dazu ein Minidessert von gefüllten
Canelloni aus der hauseigenen Patisse-
rie, es ist unglaublich, einfallsreich,
fernab von ausgetretenen Pfaden, eine
Revolution, und ich frage mich, ob die
Leute das überhaupt wahrnehmen und
schätzen. Mir jedenfalls knurrt der
Magen.

StadtgeschichteMiklós Gimes

Die Revolution der Köche

Von der ursprünglichen
Heilig-Kreuz-Kirche in
Altstetten steht nur noch
der Turm. Dafür erinnert ein
Buch an die Zeit, als sie noch
eine Missionsstation war.

Helene Arnet

In katholisch Altstetten erinnert kaum
mehr etwas an die Anfänge: Die 1900
eingeweihte Heilig-Kreuz-Kirche wurde
1979 abgerissen und neu gebaut, das alte
Vereinshaus wurde Ende der 90er-Jahre
und das Pfarrhaus erst gerade neu er-
stellt. Nur der Turm aus dem Jahr 1937
erinnert noch an eine Zeit, in der aller
Anfang sehr schwer war. Dabei schien
Altstetten prädestiniert, zu einer zumin-
dest regional bedeutenden katholischen
Kirchgemeinde zu werden. Im Mittelal-
ter befand sich dort nämlich ein Wall-
fahrtsort, der Pilger von weitherum an-
zog. Doch dann kam Zwingli. Und es
dauerte bis Ende des 19. Jahrhunderts,
bis in Altstetten wieder von einer katho-
lischen Kirche die Rede war.

Der Historiker Peter Niederhäuser
hat im Auftrag der Pfarrei eine Ge-
schichte der Heilig-Kreuz-Kirche ver-
fasst und damit einen interessanten Bei-

trag zur allgemeinen Geschichte der
Stadtzürcher Diaspora geleistet. Und Er-
staunliches zutage gefördert.

So begegnen wir in seiner Chronik
gleich mehreren Pfarrherren, deren
starke Persönlichkeit damals so man-
chen Bischof gegen sie aufbrachte. Im
Rückblick scheinen sie uns eher tatkräf-
tig und der Not gehorchend. So etwa
Pfarrer Josef Gubser (1906–1921), der
Altstetten mit einer unkonventionellen
Bettelaktion bis nach Ungarn und Schle-
sien in Verruf brachte. Gubser vertrieb
fromme Postkarten und rief damit zu
Spenden für die «sehr bedürftige Missi-
onsstation Altstetten» auf.

Mission undMärtyrer
Als Missionsstation definierte sie sich tat-
sächlich auch in den ersten Jahrzehnten
nach ihrer Gründung um 1900. Denn die
Zuwanderung von Fabrikarbeitern aus
der Zentral- und Ostschweiz brachte
zwar zunehmend Katholiken nach Alt-
stetten, nur waren diemeisten von ihnen
mässig bis gar nicht an der Kirche inter-
essiert. So schrieben sich die ersten Alt-
stetter Priester die Mission der «lauen
Katholiken» ins Pflichtenheft, und oben
genannter Gubser zog alle Register, um
das Gemeinschaftsgefühl in der Diaspora
zu stärken. So erklärte er einen jungen
Vikar kurzerhand zum «Märtyrer seines

heiligen Berufes», als dieser bei Ringli-
kon einem Raubmord zum Opfer fiel.

Gubsers Nachfolger Carl Mayer (1921–
1928) eckte an, weil er den Religions-
unterricht von Fräuleins erteilen liess.
Diese «Gänse» seien dafür weder
kompetent noch qualifiziert, schrieb ein
empörter Altstetter Katholik. Auf Mayer
folgte ein Amtsträger, der mit der Zeit
ging – und sich ein Auto leistete. Das
brauchte in der 1928 immer noch bettel-
armen Kirchgemeinde eine Erklärung:
«Sicher freut es den lieben Gott, wenn
die Erzeugnisse moderner Technik nicht
bloss für rein geschäftliche und weltli-
che Zwecke, für Juden, Freimaurer und
antikatholische Aktionen, sondern vor
allem und in erster Linie für die heilige
Sache Gottes und seiner Kirche in Dienst
gestellt werden.»

Auch die Fräuleins konnten schliess-
lich von der neuen Zeit profitieren. Wäh-
rend 1956 der Bischof zuhanden der
Töchterriege für Unverheiratete noch
festhielt, dass es kein Schauturnen gebe,
und ein «einwandfreies Turnkleid» vor-
schrieb, erhielten die «Töchter» 1963 die
Erlaubnis, einen Trainer zu tragen.

Peter Niederhäuser: Von der Missions-
station zum Pfarreizentrum. Bezug:
Sekretariat der Pfarrei Heilig Kreuz,
Tel. 044 435 30 70, 20 Fr.

Weshalb sich der liebe Gott über ein Auto freut
Weisser Sonntag in der Heilig-Kreuz-Pfarrei im Jahr 1921 mit Pfarrer Josef Gubser (Mitte). Foto: Archiv der Kirchgemeinde Heilig Kreuz

Anzeige

Infoveranstaltung

Brust:
WunschundWirklichkeit –
Traumbusen, Traumdekolleté.

Dienstag, 29. Februar, 18.30 Uhr
Pallas Klinik Zürich

Anmeldung: www.pallas-kliniken.ch

Dr. Christian Depner
Leitender Arzt
Plastische Chirurgie


